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Zur Biographie

Der für seine Wiener Operetten berühmte Komponist
Franz von Suppè wurde am 18. April 1819 in Spalato (Split)
in Dalmatien geboren.1 Das bis 1797 zum Staat Venedig
gehörende Küstenland Dalmatien wurde nach einem fran-
zösischen „Intermezzo“ in den Jahren 1805 bis 1814 er-
neut österreichisch. Somit ist zu erklären, dass Suppè unter
Habsburgischer Herrschaft geboren wurde, die deutsche
Sprache seiner Mutter, einer gebürtigen Wienerin, aber
nur als Zweitsprache erlernte und die dalmatinische Lan-
dessprache, also das Italienische, favorisierte. Die Verbun-
denheit mit dem Italienischen bestätigt auch seine übliche
Signierung (Suppè) mit dem accento grave und nicht – wie
auf den meisten Drucken seiner Werke zu sehen – mit dem
belgisch-französischen Accent aigu, was aus Verlegersicht
verständlich war, da das für Suppès Wiener Operetten-
schaffen so wichtige, große Vorbild Jacques Offenbach
von Paris aus mit seinen Operetten Welterfolge feierte.
Suppè fügte bei Unterzeichnungen zuweilen sogar den
Namen seiner Großmutter, einer gebürtigen Cremone-
serin, hinzu (Demelli), um auf die italienische Herkunft zu
verweisen. Wie der aus Belgien stammende Großvater trat
auch Suppès Vater in den Staatsdienst, heiratete 1817
Suppès Mutter Katharina und wurde 1819 kurz nach
Suppès Geburt von Spalato in die Hauptstadt Zara (Zadar)
der österreichischen Provinz Dalmatien versetzt, wie Split
an der kroatischen Adria-Küste gelegen, wo Suppè seine
Kindheit und Jugend verbrachte.

In Zara fand der junge Suppè eine breitgefächerte multi-
kulturelle Basis für seine musikalische Ausbildung vor.
Neben miltärmusikalischen Einflüssen durch das in Zara
stationierte österreichische Infanterieregiment Baron Gep-
pert, volksmusikalischen Impressionen durch das dalmati-
nische Umland und wegweisenden Aufführungen durch
italienische Operntruppen am Stadttheater ist vor allem
die kirchenmusikalische Pflege an der Kathedrale und Kir-
che des Heiligen Franziskus im vorwiegend katholischen
Zara von Bedeutung gewesen. Suppè sang nicht nur im
Kathedralchor unter der Leitung des damaligen Maestro di
Capella Antonio de Licini2 bereits mit sieben Jahren, son-
dern wurde auch von dessen Nachfolger Giovanni Cigalla
in den elementaren Fächern des Tonsatzes unterrichtet,
während der Militärkapellmeister Giuseppe Ferrari ihm das
Flötenspiel und die Grundlagen der Instrumentation bei-
brachte.

Bald regte sich das kompositorische Talent, und noch
bevor er vom Vater Ende 1834 gemäß der beruflichen Fa-
milientradition zum Jurastudium nach Padua geschickt
wurde, hatte Suppè zwei größere Werke skizziert, die be-
reits auf die zentralen Richtungen seiner kompositorischen
Zukunft verwiesen: Zum einen deutet die Konzeption einer
leider verschollenen Oper Il Pomo den Operettenkompo-
nisten an; zum anderen skizzierte Suppè noch vor den Stu-
dien in Padua sein erstes geistliches Vokalwerk, eine Mes-
se in F, deren Manuskript er nach dem Tod seines Vaters
am 24. August 1835 vollendete und die kurz danach –
wohl bis zur Übersiedlung Suppès nach Wien am 13. Sep-

tember – in der Kirche zum Heiligen Franziskus in Zara ur-
aufgeführt wurde. Bis zum Beginn der Laufbahn als Thea-
terkapellmeister und Komponist von Bühnenmusiken im
Jahr 1840 und dann erst wieder nach Beendigung der be-
ruflichen Tätigkeit 1882 fand Suppè genügend Zeit und
Muße zu kirchenmusikalischen Schaffensphasen, wohin-
gegen während der zeitraubenden Kapellmeisterlaufbahn
nur gelegentlich einzelne Werke wie die Missa pro de-
functis von 1855 oder die 1876 zur Missa Dalmatica über-
arbeitete Fassung der Messe in F von 1835 entstanden.
Demnach wird Suppès Bühnenschaffen zeitlich umrahmt
von seinem kirchenmusikalischen, kehrte der Komponist
mit seinem Spätwerk zu den Anfängen seines Frühwerks
zurück. Die folgende Übersicht verdeutlicht das:3

– Kirchenmusikalisches Frühwerk 1835–1840: Drei Mes-
sen in F, C und c (letztere verschollen), 6. Psalm „Herr
strafe mich nicht“ und Protector noster.

– Kirchenmusik während der Tätigkeit als Theaterkapell-
meister 1840–1882: Requiem 1855, Oratorium Das
Gericht der Toten 1860, Andante religioso 1860 (Kir-
chenchor in Suppès 1. Operette Das Pensionat), Trauer-
chor Gute Nacht 1874 und Missa Dalmatica 1876.

– Kirchenmusikalisches Spätwerk 1888–1895: Oremus
1888 („andachtsvoller Satz“ und „Orgelsolo“ in
Suppès letztem vollendeten Bühnenwerk Die Jagd nach
dem Glück) und diverse Chöre und Kirchenlieder 1890–
1895: Alma Redemptoris Mater, Lauda Sion, Omni die
dic Mariae, Salve Regina, Wiederseh’n, Höre uns!, The-
saurus hymnologicus, Vor der Trauung.

Wie ambitioniert Suppè auch an die Komposition sakraler
Werke herangegangen ist, belegen einige Quellen sowie
Aussagen von Zeitzeugen und Kollegen, darunter kein Ge-
ringerer als Johannes Brahms, der anlässlich der postumen
Uraufführung von Suppès letztem Bühnenwerk Das Mo-
dell am 5. Oktober 1895 – Suppè verstarb am 21. Mai in
Wien – im Gespräch mit Max Kalbeck auf seine Qualitäten
als Kirchenkomponist verwies: „Seine unglaubliche Ge-
wandtheit in weltlichen Dingen verdankte er eigentlich sei-
nen geistlichen Kompositionen.“4 Ein auf den 14. März
1840 datiertes Zeugnis des Wiener Komponisten, Theater-
kapellmeisters und Musiktheorielehrers Ignaz Xaver Ritter
von Seyfried bescheinigt seinem Schüler Suppè zum Ab-

1 Ein Taufprotokoll vom 19. April 1819 belegt: „Francesco-Ezechiele-
Ermenegildo figlio di Pietro de Suppe [!] e di Catterina Landovschy una
leggma Consorte nato il 18 corrente [...].” Vgl. Otto Keller, Franz von
Suppé. Der Schöpfer der Deutschen Operette, Leipzig 1905, S. 15. Sie-
he auch Zdravko Blaź̀eković, Franz von Suppé und Dalmatien (Studien
zur Musikwissenschaft. Beihefte der Denkmäler der Tonkunst in Öster-
reich, Bd. 43), Tutzing 1994, S. 254.

2 Blaź̀eković (wie Anm. 1), S. 254.
3 Vgl. Musiksammlungen der Österreichischen Nationalbibliothek

(ÖNB), Wiener Stadt- und Landesbibliothek und Werkverzeichnis von
Julius Kromer, Franz von Suppè. Leben und Werk. Ein Beitrag zur Ge-
schichte der Operette in Wien, Diss. Wien 1941, S. 238ff. Weitere, al-
lerdings undatierte Kirchenwerke, Chöre, Gesänge und Skizzen: Alla
vergine, Ave Maria, Himmelhohe Majestät, Tantum ergo, Am Grabe
Raimunds, Ruhe sanft, Trauerchor, Maria wen sie siehet, Unbekannte
Tonskizze, Vier Schlusstakte eines Marienliedes.

4 Max Kalbeck, Johannes Brahms, Berlin 1904–1914, Bd. 4, S. 419.
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schluss des „vollständigen theoretisch-praktischen Lehr-
kurses“ außer „gelungenen Probeversuchen in sämtlichen
Kompositionszweigen auch mit besonderer, ebenso selte-
ner als schätzbarer Hinneigung zur ernsten Schreibart, eine
solenne Messe, einen großen Instrumentalpsalm für Soli
und Chorstimmen, nebst anderen Kirchen- und oratori-
schen Sätzen”.5

Zur Missa Dalmatica

Mit der Urfassung der Missa Dalmatica, also der mit 16
Jahren 1835 im dalmatinischen Heimatland vollendeten,
sogenannten Messe in F verschaffte sich Suppè den Zu-
gang zu Seyfrieds Ausbildungskurs zum professionellen
Musiker. Seyfried erkannte offensichtlich anhand des Ma-
nuskripts das Talent des jungen Komponisten. 41 Jahre
später, 1876, als Suppè mit Fatiniza einen seiner größten
Bühnenerfolge feiern konnte, hielt er es für wert, dieses
geistliche Frühwerk gründlich zu überarbeiten, wie er in
einem selbstkritischen Brief an den Franziskaner Donato
Fabianić, einem Freund aus der Kindheit in Zara, schreibt: 

Il mese scorso mi venne a caso sotto alle mani un brano di
quella siffatta messa che scrissi a Zara nell‘età di 13 anni e che
fu eseguita, essistito da Te, nella chiesa di S. Francesco. Con-
fesso che risi assai nel vedere qual assurdo io scrissi, senza
condotta, senza armonia, senza stile, senza carattere, senza la
minima cognizione dell’arte musicale, con melodie banali e
profane. [...] m’è venuta l’idea [...] di rifare questa massaccia
[...] e così conservar la quale il mio primo lavoro nella mia
patria. Ma come dico, io non possego altro se non che un
frammento, e sono percio a pregarti a volermela mandare, sa-
pendo per certo che Tu ne possiedi copia tanto della messa [...]
Allo più lunga in un mese l’avrai di ritorno, ma in altro concet-
to, conservati, possibilmente i motivi meno assurdi.6 (Letzten
Monat fiel mir durch Zufall ein Teil jener  Messe in die Hände,
welche ich mit dreizehn Jahren in Zara komponierte und wel-
che in der Kirche zum Heiligen Franziskus mit deiner Hilfe auf-
geführt wurde. Ich gestehe, dass ich viel lachen musste, als ich
sah, was für einen Unfug ich geschrieben hatte, ohne Stimm-
führung, Harmonie, Stil, Charakter, ohne die geringste Ah-
nung von musikalischer Kunst, mit banalen und profanen Me-
lodien. [...]  ich hatte die Idee [...] diese schlechte Messe neu
zu schreiben [...] und sie damit als meine erste Arbeit in meiner
Heimat zu erhalten. Wie ich aber sagte, besitze ich davon
nicht mehr als ein Fragment, und bitte dich daher hiermit, sie
mir zukommen zu lassen, da ich sicher bin, dass du eine Kopie
von der Messe besitzt [...] In einem Monat spätestens wirst du
sie wieder haben, in einer anderen Fassung jedoch, welche die
Motive, die am wenigsten absurd sind, beibehalten wird.) 

Bei der von Suppè angegebenen Altersangabe von 13 Jah-
ren für den Zeitpunkt der Komposition ist allerdings zu be-
denken, dass er sich stets um ein Jahr jünger zu machen
pflegte und sein Geburtsdatum auf 1820 verlegte. Dem-
nach wäre die Entstehungszeit der Messe auf einen Zeit-
raum von 1833 bis zur Vollendung 1835 anzugeben. Wie
weit sich die Neufassung für dreistimmigen Männerchor
und Orgel von der Urfassung unterscheidet, lässt sich nicht
überprüfen, da die erste Version der Messe verschollen ist.
Bereits im Folgejahr 1877 erschien die Erstausgabe der
Stimmen (Tenor I/II, Basso und Organo) in dem von Alwin
Cranz übernommenen traditionsreichen Wiener Verlags-
haus C. A. Spina unter dem Titel Missa Dalmatica quam
terna virili voce pulsantibus organis concinendam, com-
posuit et Dalmatiae patriae suae dicavit Franciscus nob.
Suppé. Suppè schickte seinem Freund Fabianić am 13. Mai

1877 ein Exemplar des Drucks der Missa Dalmatica mit
den Worten: 

Carissimo amico! Tu hai assistito al battesimo di questa mia
messa, quando era ancor bambina, – ora che maturata Ti pre-
go di assisterla anche alla cresima, e di badare bene che si con-
servi e che Tu non abbi ad assisterla all’estreme unizone.
Accetta amichevolmente questo essemplare e conservalo in
mia memoria.7 (Liebster Freund! Der Taufe dieser meiner Mes-
se hast du beigestanden, als sie noch ein Kind war, – jetzt, da
sie ausgereift ist, bitte ich dich, ihrer Firmung beizustehen und
gut dafür zu sorgen, dass sie gesund bleibt und dass du nicht
ihrer letzten Ölung beiwohnen musst. Empfange in Freund-
lichkeit dieses Exemplar und bewahre es auf als ein Andenken
an mich.)

Diese überarbeitete, zweite Fassung der Missa Dalmatica
wurde 1890 unter der Leitung des damaligen Maestro di
Capella Antonio Ravasio in der Kathedrale S. Anastasia in
Zara erstaufgeführt und ist seitdem wie auch die gesamte
Kirchenmusik Suppès, bis auf das gelegentlich aufgeführte
Requiem, mehr oder weniger in Vergessenheit geraten.8

Im Unterschied zu Suppès Renommee als versierter Ope-
rettenkomponist – bei „glücklicher Verschmelzung seines
angestammten ital. Naturerbes mit spezifischen Wiener
Elementen des Gemüthaften, Graziösen und Beschwing-
ten“ (Anton Würz)9 – war die Beurteilung von Suppès
Kirchenmusik umso problematischer. Sein erster Biograph
Otto Keller analysiert „die andere Seite“ des Schöpfers aus-
gelassener Possen und Operetten folgendermaßen:

Und doch setzte er in seine Kirchenkompositionen, mit denen
er sein Schaffen begann und [...] beendete, einen künstleri-
schen Lebensstolz, hier wollte er seine Kunst, sein reiches Wis-
sen und Können, seine gediegene Ausbildung darlegen, nicht
einer Liebhaberei, einer Marotte fröhnen, sondern einem Her-
zensbedürfnisse folgen. [...] Aber das Publikum und leider auch
die Kritik stellten feststehende Schemen auf, in die sie die ver-
schiedenen Komponisten einschachteln und nicht darüber hin-
auslassen. [...] Das Requiem, das wohl im italienischen Stil ist
und auch Stellen aufweist, die der moderne Musiker als Ge-
meinplätze bezeichnet, machte bei seiner Aufführung im Jahre
1852 [recte: 1855, in der Josefstädter Piaristenkirche] tiefen
Eindruck und erwarb sich auch die Würdigung aller Kenner. Als
aber die Wiener Singakademie dieses Werk am 21. Dezember
1901 wieder der Öffentlichkeit vorführte, fiel die Kritik über
dasselbe her und zerpflückte es erbarmungslos.10

Der von der Kritik bemängelte zu heitere und wenig reli-
giöse Charakter führte dazu, dass Suppès Requiem und
mit ihm seine gesamte Kirchenmusik in den Archiven ver-
schwand bzw. erst gar nicht aus ihnen herauskam. Dabei
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5 Keller (wie Anm. 1), S. 23. Nach dem kirchenmusikalischen Debüt mit
der Messe in F entstanden in relativ kurzen Zeitabständen im Rahmen
des Unterrichts bei Seyfried zwischen 1836 und 1840 zwei weitere
Messen, darunter die am 15. August 1836 vollendete „große Instru-
mentalmesse in C-Dur“ (Keller, S. 20).

6 Blaź̀eković (wie Anm. 1), S. 262ff. Der Brief befindet sich im Archiv des
Franziskanerklosters in Kotor.

7 Blaź̀eković (wie Anm. 1), S. 265.
8 Im Dezember 2000 kam es in Wien zur Österreichischen Erstauf-

führung der Missa Dalmatica durch den Wiener Männergesangverein
unter Leitung von Gerhard Track in einer bearbeiteten Fassung für drei
Solisten, Männerchor, Orgel und Streicher.

9 1MGG, Kassel etc. 1965, Bd. 12, Sp. 1756.
10 Keller (wie Anm. 1), S. 55f.
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sind es gerade die multikulturellen Einflüsse, die in Suppès
Requiem ebenso wie in seiner Missa Dalmatica zu einem
ganz individuellen Kirchenmusik-Stil fusionieren. Die unter
anderem durch das italienische Erbe und die Bühnenpraxis
Suppès bedingte Geschmeidigkeit und Eleganz der ge-
sanglichen Linienführung in Männerchorbesetzung ver-
bindet sich mit traditionellen deutsch-österreichischen
Formschemata. So erklärt Suppè in besagtem Brief an
Fabianić von 1876, dass er zum einen auf die traditionelle
dalmatinische Besetzung für die Vertonung des Ordinari-
um Missae mit drei männlichen Gesangsstimmen (TTB) im
Gegensatz zur vierstimmig-gemischten Besetzung (SATB)
im deutsch-österreichischen Raum zurückgreifen und zum
anderen die in Dalmatien auf Kyrie, Gloria und Credo be-
grenzte Form der Messe auf die übliche deutsch-öster-
reichische sechssätzige Form mit Sanctus, Benedictus und
Agnus Dei erweitern will.11 Wie Suppès Nachwort auf der
letzten Partiturseite des Autographs angibt (vgl. Kritischer
Bericht), können allerdings die letzten drei Sätze entspre-
chend der dalmatinischen Form-Tradition auch entfallen.

Bemühungen um den zyklischen Zusammenhang der
sechs Sätze zu einem einheitlichen Ganzen werden in ers-
ter Linie dadurch deutlich, dass der Komponist im Agnus
Dei (von Takt 61 an) auf das eröffnende Kyrie zurückgreift.
Weiterhin weist der erste Agnus-Abschnitt eine zyklische
Verbindung mit dem Gloria auf, indem er dessen Abschnitt
E Andante aufgreift. Gleiches gilt für die Verzahnung von
Sanctus und Benedictus durch die Wiederholung des Ho-
sanna-Abschnitts, der ebenfalls auf Teile aus dem Gloria
zurückgreift (T. 77ff. bzw. in der Gloria-Reprise T. 459ff.). 

Charakteristisch für die musikalische Sprache der Missa
Dalmatica ist die Integration unterschiedlicher Stilelemente
in den von kirchenmusikalischer Tradition geprägten klang-
lichen wie formalen Rahmen: Bereits das Kyrie mit seinen
italienisch-opernhaften Passagen verweist auf diese viel-
schichtigen Einflüsse (besonders T. 29ff.); der kraftvolle er-
ste Gloria-Abschnitt lässt in seiner strahlenden Wucht
Suppès Kenntnisse großer spätbarocker Chormusik im Stil
von Händels Hallelujah erkennen; die Solopassagen des
zweiten Gloria-Abschnitts greifen in T. 142ff. hingegen
wieder auf italienisch anmutende diastematische Wendun-
gen zurück, die allerdings nicht wahllos aneinandergereiht
werden, sondern homogen eingearbeitet sind und die vor-
gegebene Hauptthematik des Satzbeginns strukturell nicht
aus den Augen verlieren; Abschnitt D Andante beginnt mit
einem höchst eingängigen Belcanto-Solo des ersten Tenors
zu arpeggierter Orgelbegleitung, die ab T. 263 grandioso
in akkordische Triolenrhythmik übergeht, die im Zusam-
menhang mit der punktierten Rhythmik der Gesangsstim-
me an die Festlichkeit von Wagners Tannhäuser-Ouvertüre
(T. 32ff.) erinnert. Als weiteres Indiz für Suppès Wagner-
Verehrung ist zu werten, dass er zu den Gästen der ersten
Bayreuther Festspiele 1876, im Jahr der Überarbeitung der
Missa Dalmatica, zählte. Die vielfach von Chromatik
durchsetzte „romantische“ Harmonik und Diastematik sind
nicht zuletzt der Begeisterung für die epochalen Werke
Wagners zu verdanken.

Das Credo weist dagegen bereits mit dem Beginn im Kanon
auf die Beherrschung strenger kontrapunktischer Verarbei-

tungstechniken, wenn auch kombiniert mit schwungvoller
Thematik im 9/8-Takt. Höhepunkt kontrapunktischer Satz-
technik bildet die Fuga des letzten Credo- Abschnitts E
Allegro vivo e marcato („Et vitam venturi saeculi, Amen”),
der die Thematik des Satzbeginns aufgreift und in der tra-
ditionellen Fugentaktart alla breve präsentiert: Nach der
streng in Quintbeantwortungen gesetzten Fugenexposi-
tion geht der Satz in freiere Verarbeitung des Themenma-
terials über, kehrt mit der Engführung des Themenkopfes
(T. 265ff.) zur Fugentradition zurück und führt, wie für
Schluss-Fugierungen des 19. Jahrhunderts üblich, zu einer
homophonen Höhepunktgestaltung (T. 291ff.), der sich
die Reprise des Credo-Beginns anschließt.

Mit der Missa Dalmatica liegt neben dem Requiem ein
weiteres bemerkenswertes Zeugnis für Suppès kirchen-
musikalische Kunst vor, das weit mehr darstellt als die
dezente Überarbeitung eines unreifen Jugendwerks, da
offensichtlich ein erheblicher Anteil 1876 neu komponiert
wurde. In seinem unverkennbaren Stil, der die unter-
schiedlichsten Einflüsse aus kirchenmusikalischer Tradition,
italienischer und deutscher Oper sowie aus der Volksmusik
des wienerischen und dalmatinischen Kulturraumes ver-
eint, hat Suppè mit dieser Messe ein individuelles Werk
geschaffen, das in seiner Ungewöhnlichkeit einen beson-
deren Platz in der Kirchenmusikgeschichte des von den
restaurativen Tendenzen des Cäcilianismus durchsetzten
19. Jahrhunderts einnimmt.

Unser Dank gilt allen, die bei den Vorbereitungen bzw.
Quellenrecherchen zu dieser Edition geholfen haben, ins-
besondere Frau Dr. Andrea Harrandt (Österreichische Aka-
demie der Wissenschaften, Wien), der Stadtbibliothek
Bonn bzw. der Musikbibliothek Schumannhaus, Herrn
Hofrat Dr. Günter Brosche und Frau Inge Birkin-Feichtinger
von der Österreichischen Nationalbibliothek in Wien,
Herrn Dr. Walter Obermaier und Herrn Norbert Rubey von
der Wiener Stadt- und Landesbibliothek, Herrn Dr. Pavao
Kero vom Musikarchiv der Kathedrale S. Anastasia in
Zadar, Herrn Erich Lebisch vom Wiener Männergesang-
Verein, Herrn Dr. Erich Wolfgang Partsch vom Anton-
Bruckner-Institut Linz/Wien sowie Frau Elke Windhaus
(Bonn) und Pia (Oberkassel). 

Bonn, Januar 2003 Rainer Boss
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The composer Franz von Suppè, famous for his Viennese
operettas, was born on the 18th April 1819 at Spalato
(Split) in Dalmatia.1 Soon after his birth his family moved
from Spalato to another town on the Adriatic coast, Zara
(Zadar), the capital of the Austrian province of Dalmatia,
where Suppè spent his childhood and youth until his
father’s death in 1835. There the young Suppè found a
wide-ranging, multi-cultural basis for his musical educa-
tion. From the age of seven he not only sang in the Cathe-
dral choir, but was also instructed in the elements of com-
position by Maestro di Cappella Giovanni Cigalla, while
the military bandmaster Giuseppe Ferrari taught him to
play the flute and instructed him in the basics of instru-
mentation.

Suppè’s talent for composition was soon evident. He
sketched two large-scale works which already pointed to
the dual nature of his future as a composer: the lost opera
Il Pomo points to the composer of operettas, while the
second work was Suppè’s earliest sacred vocal composi-
tion, a Messe in F, whose manuscript he completed after
his father’s death on the 24th August 1835, and which
soon afterwards – probably before Suppè moved to Vien-
na on the 13th September – received its first performance
at the Church of St. Francis in Zara. Before the beginning
of his career as a theatre conductor and composer of stage
works in 1840, and later after he had retired from his pro-
fessional work in 1882, Suppè found time for two phases
of creative activity in the field of church music; during the
time-consuming period of his career as a conductor he
only occasionally had time to compose a few sacred works,
such as the Missa pro defunctis in 1855, and in 1876 when
he rewrote the early Messe in F (1835) to create the Missa
Dalmatica for male-voice choir and organ. Thus Suppè re-
turned in this late work to his beginnings as a composer, so
his stage compositions were preceded and followed by his
church music. The ambition with which Suppè also ap-
proached the composition of his sacred works is evidenced
by statements from his contemporaries, and above all by a
statement from Johannes Brahms following Suppè’s death
in Vienna in 1895: “His unbelievable dexterity in worldy
things was really a result of his sacred compositions.”2

With the original version of the Missa Dalmatica, known
then as the Messe in F, the 16-year-old Suppè gained ac-
cess to Ignaz Xaver Ritter von Seyfried’s tuition in musical
theory. 41 years later in 1876, when Suppè had one of his
greatest stage successes with Fatiniza, he thought it worth
while to fundamentally revise his youthful sacred work, as
he wrote in a letter to the Franciscan Donato Fabianić, a
friend of his youth from Zara. Judging by what he wrote in
that letter, the rewriting of the immature original version,
“without voice-leading, harmony, style and character,”3

must have been of a very profound nature, although un-
fortunately this cannot be confirmed, as the original ver-
sion is lost. During the following year, 1877, the first edi-
tion of the voice parts (Tenore I/II, Basso and Organo) was
issued by the historic Viennese publishing house of C. A.
Spina, which had been taken over by Alwin Cranz, under
the title Missa Dalmatica quam terna virili voce pulsanti-

bus organis concinendam, composuit et Dalmatiae patriae
suae dicavit Franciscus nob. Suppé […]. This revised,
second version of the Missa Dalmatica was first performed
in 1890 under the direction of Maestro di Cappella An-
tonio Ravasio in the Cathedral of St. Anastasia in Zara and
since then, like all of Suppè’s church music, with the ex-
ception of the occasionally performed Requiem, it has in
the meantime been more or less completely forgotten.

This first publication in score of the Missa Dalmatica
makes available a second example, along with the Re-
quiem, of Suppè’s church music, which here represents far
more than accomplished revision of an immature youthful
work. In his unmistakeable personal style, combining influ-
ences from the German-Austrian church music tradition
(six-movement Mass cycle), from Italian and German
opera (melodic elegance of the vocal lines), and from folk
music idioms of the Viennese and Dalmatian cultural area
(TTB male-voice choir), in the Missa Dalmatica Suppè
composed an individual work which with its fascinating,
unusual character has a place of its own in the history of
church music of the 19th century.

Bonn, January 2003 Rainer Boss
Translation: John Coombs
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1 See Otto Keller, Franz von Suppé. Der Schöpfer der Deutschen Ope-
rette, Leipzig, 1905, p. 15. See also Zdravko Blaź̀eković, Franz von
Suppé und Dalmatien (Studien zur Musikwissenschaft. Beihefte der
Denkmäler der Tonkunst in Österreich, vol. 43), Tutzing, 1994, p. 254.

2 Max Kalbeck, Johannes Brahms, Berlin 1904–1914, vol. 4, p. 419.
3 Blaź̀eković (as in note 1), p. 262ff.

Foreword (abridged)



Franz von Suppè, compositeur célèbre pour ses opérettes
viennoises, est né le 18 avril 1819 à Split, alors Spalato, en
Dalmatie.1 Peu après sa naissance, la famille déménage de
Spalato à Zadar, alors Zara, capitale de cette province au-
trichienne, où le compositeur passera son enfance et sa
jeunesse jusqu’à la mort de son père en 1835. Le jeune
Suppè y trouva une base multiculturelle pluridisciplinaire
pour son éducation musicale. Dès l’âge de sept ans, il
chanta non seulement dans le chœur de la cathédrale, mais
reçut aussi du maître de chapelle Giovanni Cigalla des
leçons dans les matières élémentaires de la composition
alors que le chef de musique militaire Giovanni Ferrari lui
enseignait la flûte et les fondements de l’instrumentation.

Les talents de Suppè pour la composition se révélèrent
aussi relativement tôt. Il esquissa deux grandes œuvres qui
signalent déjà les axes centraux de son avenir de com-
positeur : la conception d’un opéra aujourd’hui disparu, 
Il Pomo, laisse prévoir d’une part le compositeur d’opéret-
te alors que, d’autre part, Suppè compose sa première œu-
vre sacrée vocale, une Messe en fa majeur dont il termina
le manuscrit après la mort de son père le 24 août 1835 et
qui fut créée à l’église Saint-François de Zara, vraisembla-
blement après le départ du compositeur pour Vienne le 
13 septembre de la même année. Jusqu’à 1840, année où
commence sa carrière de chef d’orchestre pour le théâtre
et compositeur de musique pour la scène, puis à partir de
1892, date où il cesse ses activités professionnelles, Suppè
eut suffisamment de loisir lui permettant de se consacrer à
l’écriture de musique sacrée. Mais, entre ces deux dates,
son activité professionnelle prenante ne lui permit que la
composition de rares œuvres, telles la Missa pro defunctis
de 1855 ou le remaniement en 1876 de la Messe en fa ma-
jeur écrite dès 1835 en Missa Dalmatica pour chœur
d’hommes et orgue. Avec cette œuvre tardive, Suppè re-
venait donc à ses débuts de compositeur et son œuvre scé-
nique est encadrée dans le temps par sa musique sacrée.
Certains contemporains témoignent des ambitions élevées
du compositeur dans le domaine de la musique sacrée.
C’est ainsi que Brahms déclare peu après la mort du com-
positeur survenue à Vienne en 1895 : « En vérité, il devait
son incroyable habileté dans le domaine profane à sa mu-
sique sacrée. »2

Grâce à la version primitive de la Missa Dalmatica, la Mes-
se en fa majeur, Suppè, alors âgé de 16 ans, s’ouvrit les
portes de l’enseignement musical théorique du chevalier
Ignaz Xaver von Seyfried. 41 ans plus tard, en 1876,
Suppè, qui venait de connaître un de ses plus grands succès
scéniques avec Fatiniza, attacha de la valeur à une révision
profonde de cette œuvre sacrée de jeunesse, comme en
témoigne une lettre au franciscain Donato Fabianić, un
ami de jeunesse de Zara. D’après les remarques qu’elle
contient, le remaniement de la version immature « sans
conduite des voix, ni harmonie, style ou caractère »3 dut
être profond. Il est cependant impossible d’en vérifier
l’étendue, car la version primitive est perdue. Dès l’année
suivante, 1877, parut la première édition des voix (Tenore
I/II, Basso et Organo) aux Éditions C. A. Spina, la maison
d’édition viennoise riche en tradition reprise par Alwin

Cranz, sous le titre Missa Dalmatica quam terna virili voce
pulsantibus organis concinendam, composuit et Dalma-
tiae patriae suae dicavit Franciscus nob. Suppé […]. Cette
deuxième version révisée de la Missa Dalmatica fut créée
en 1890 à la cathédrale de Zara sous la direction du maître
de chapelle Antonio Ravasio et est depuis tombée plus ou
moins dans l’oubli, comme l’ensemble de la musique
sacrée de Suppè à l’exception du Requiem qui connaît de
temps à autre une exécution.

Avec la première édition de la partition de la Missa Dalma-
tica, un autre témoignage remarquable de l’art sacré de
Suppè représentant beaucoup plus qu’un remaniement
décent d’une œuvre de jeunesse immature accompagne
désormais le Requiem. Dans un style personnel évident
réunissant les influences de la tradition musicale sacrée
austro-allemande (cycle en six mouvements), des opéras
allemand et italien (élégance mélodique des lignes vocales)
et des idiomes populaires des zones culturelles viennoise et
dalmatienne (distribution pour chœur d’hommes TTB),
Suppè a composé avec la Missa Dalmatica une œuvre
individuelle occupant par son caractère insolite plein de
charme une place particulière dans l’histoire de la musique
sacrée du XIXe siècle.

Bonn, janvièr 2003 Rainer Boss
Traduction : Jean Paul Ménière
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1 Cf. Otto Keller, Franz von Suppé. Der Schöpfer der Deutschen Operet-
te, Leipzig, 1905, p. 15. Voir aussi, Zdravko Blaź̀eković: Franz von
Suppé und Dalmatien (Studien zur Musikwissenschaft. Beihefte der
Denkmäler der Tonkunst in Österreich, vol. 43), Tutzing, 1994, p. 254.

2 Max Kalbeck, Johannes Brahms, Berlin 1904–1914, vol. 4, p. 419.
3 Blaź̀eković (voir n. 1), pp. 262 et suiv.

Avant-propos (abrégé)



Il compositore Franz von Suppè, rinomato per le sue ope-
rette viennesi, nacque a Spalato (Split) in Dalmazia il 
18 Aprile 1819.1 La famiglia si trasferì poco dopo la sua
nascita a Zara (Zadar), capitale della provincia austriaca
della Dalmazia situata come Spalato sulla costa Adriatica,
dove il compositore trascorse l’infanzia e la giovinezza fino
alla morte del padre che avvenne nel 1835.  In questa città
il giovane Suppé trovò una variegata base multiculturale
per la sua formazione musicale. All’etá di sette anni comin-
ciò non solo a cantare nel coro della Cattedrale, ma anche
a prendere le prime lezioni di armonia presso il Maestro di
Cappella Giovanni Cigalla, mentre il Maestro di Cappella
Militare Giuseppe Ferrari gli insegnò il flauto e i primi rudi-
menti di strumentazione.

Suppé mostrò molto presto anche il suo talento composi-
tivo abbozzando due lavori di grande estensione che pre-
annunciano le linee fondamentali del suo futuro musicale.
Da un lato si trova il progetto di un’opera ora dispersa, Il
Pomo, che fa presagire il futuro compositore di operette;
dall’altro si trova la composizione del suo primo lavoro
vocale di musica sacra, una Messa in Fa, il cui manoscritto
venne terminato dopo la morte del padre avvenuta il 
24 Agosto 1835 e la cui prima rappresentazione avvenne
poco tempo dopo – prima del trasferimento del composi-
tore a Vienna il 13 Settembre- nella chiesa di San France-
sco a Zara.  Prima dell’inizio della sua carriera di Theater-
kapellmeister (direttore d’orchestra) e di compositore di la-
vori teatrali nell’anno 1840, e dopo la conclusione della sua
attivitá professionale avvenuta nel 1882, Suppé trovò mo-
menti liberi per dedicarsi con tranquillità alla composizione
di musica sacra. Durante la carriera teatrale, invece, che gli
costò molto tempo e molta energia, realizzò solo singole
composizioni, come la Missa pro defunctis del 1855 e la ri-
elaborazione della precedente Messa in Fa (1835) che ven-
ne ribattezzata nel 1876 in Missa Dalmatica per coro ma-
schile e organo. I lavori tardi di Suppé riprendono gli inizi
della sua attività compositiva, e le sue composizioni di mu-
sica sacra incorniciano temporalmente il suo lavoro teatra-
le. Con quale ambizione Suppé si dedicò alla creazione di
musica sacra, è ricostuibile grazie alle affermazioni dei suoi
contemporanei, ed è testimoniato in particolare da una ci-
tazione di Johannes Brahms, fatta poco dopo la morte di
Suppé avvenuta nel 1895 a Vienna: „La sua incredibile
versatilità nelle cose profane, è dovuta in realtà alle sue
composizioni sacre“2.

La prima versione della Missa Dalmatica, la cosiddetta
Messa in Fa, permise al giovane sedicenne Suppé di essere
ammesso alle lezioni di teoria musicale di Ignaz Xaver Rit-
ter von Seyfrieds. Quarantun anni più tardi, nel 1876,
quando Suppé con la sua Fatiniza aveva raggiunto uno dei
suoi più grandi successi teatrali, gli sembrò necessario rie-
laborare radicalmente la sua composizione giovanile di
musica sacra, come scrisse in una lettera a un suo vecchio
amico di Zara, il Francescano Donato Fabianic’. Stando al
testo della lettera, la rielaborazione della prima versione
immatura, „senza condotta, senza armonia, senza stile,
senza carattere“3, deve essere stata radicale, anche se non
è possibile dimostrarlo dato che la versione originale è an-

data dispersa. Già l’anno successivo, nel 1877, apparve la
prima edizione delle parti (tenore I/II, basso, organo), sot-
to il titolo Missa dalmatica quam terna virili voce pulsan-
tibus organis concinendam, composuit et Dalmatiae pa-
triae suae dicavit Franciscus nob. Suppé […], che venne
pubblicata dalla C. A. Spina, una casa editrice di grande
tradizione la cui direzione era stata assunta da Alwin
Cranz. La versione rielaborata della Missa Dalmatica ven-
ne rappresentata in pubblico nel 1890, sotto la direzione
del Maestro di Cappella Antonio Ravasio, nella Cattedrale
di S. Anastasia a Zara e da quel momento è caduta in oblio
come quasi tutta la musica sacra di Suppé, fatta eccezione
per il Requiem che viene ancora occasionalmente ese-
guito.

Questa prima edizione della partitura della Missa Dalma-
tica costituisce insieme al Requiem una testimonianza de-
gna di attenzione dell’arte compositiva di Suppé nel cam-
po della musica sacra, e rappresenta molto più di una
rielaborazione di un lavoro giovanile immaturo. Col suo sti-
le personale inconfondibile in cui sono riuniti influssi della
tradizione musicale sacra tedesca e austriaca (suddivisione
in sei movimenti), dell’Opera italiana e tedesca (eleganza
melodica delle linee vocali) e idiomi della tradizione musi-
cale popolare dell’area culturale viennese e dalmatinica
(organico di voci maschili TTB), Suppé ha composto un la-
voro individuale che grazie alla sua eccezionalità affa-
scinante riveste un ruolo particolare nella storia della musi-
ca sacra del 19. secolo.

Bonn, gennaio 2003 Rainer Boss
Traduzione: Lucia Cericola

Carus 40.832

1 Cfr. Otto Keller, Franz von Suppé. Der Schöpfer der Deutschen Ope-
rette. Biographie von Otto Keller, Leipzig, 1905, pag. 15. Vedi anche
Zdravko Blaź̀eković: Franz von Suppé und Dalmatien (Studien zur Mu-
sikwissenschaft. Beihefte der Denkmäler der Tonkunst in Österreich,
vol. 43), Tutzing, 1994, p. 254.

2 Max Kalbeck, Johannes Brahms, Berlin 1904–1914, vol. 4, pag. 419.
3 Blaź̀eković (vedi nota 1), pag. 262 e segg.
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